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Krise profitiert hat? Oder ist sie
eher ein kollektiver Unfall?

Reichmuth: Von der Krise profitiert
haben unter anderem die alterna-
tiven Währungen. Das Buch von
meinem Sohn Remy und mir über
den RealUnit hat beispielsweise
vor der Krise viel weniger Beach-
tung erhalten. Der größte Profi-
teur der Krise ist jedoch der Staat,
der nun mehr denn je – und na-
türlich fälschlicherweise – von der
breiten Masse als Retter in der Not
angesehen wird.

ef: Wann, denken Sie, wird die Krise,
die jetzt ja auf die Staatsfinanzen
übergegangen ist, vorbei sein?

Reichmuth: Die Krise der Staatsfi-
nanzen wird noch lange andauern,
denn die „Rettungsmaßnahmen“,
die derzeit in der Diskussion sind
und wahrscheinlich auch umgesetzt
werden, haben lediglich aufschie-
bende Wirkung. Sie sind keine
Lösung der Probleme.

ef: Wen wird der sogenannte „Hair-
cut“ oder auch die drohende In-
flation am stärksten treffen? Und
wäre ein Schuldenschnitt nicht die

größte anzunehmende Katastro-
phe für das wirtschaftliche und
soziale Leben in den betreffenden
Ländern?

Reichmuth: Sowohl ein Haircut als
auch die Inflation trifft vor allem
die in Nominalwerten Sparenden.
Also den sogenannten „kleinen
Mann“. Das Beispiel Argentinien
von 2002 und auch frühere zeigen
die Wichtigkeit der Anlage in rea-
len Werten. Nach der massiven
Abwertung verloren Aktien in Ar-
gentinien bis zu 70 Prozent an Wert
in US-Dollar. Innerhalb von zwei
Jahren waren diese Verluste jedoch
wieder eingeholt. Ein Schulden-
schnitt ist daher als Chance für ei-
nen Neuanfang zu sehen, denn
üblicherweise kommen die Volks-
wirtschaften nach einem Haircut
bald wieder auf die Beine.

ef: Abschließend: Der FDP-Bundes-
tagsabgeordnete Frank Schäffler
fordert, das Verbot anderer Zah-
lungsmittel aufzuheben und im
Wettbewerb stehendes privates
Geld sofort zuzulassen, um so den
Entwicklungen der Finanzkrise

Rechnung zu tragen. Der Ökono-
mie-Professor Johann Graf
Lambsdorff, welcher der keyne-
sianischen Denkschule nahesteht,
meinte hierzu, Geld ohne Zentral-
banken sei so realistisch wie Frie-
den ohne Waffen. Ihre Meinung
dazu?

Reichmuth: Das von Herrn Schäff-
ler verfolgte Ziel erachte ich als
erstrebenswert. Es darf nicht sein,
dass wir durch gesetzliche Nor-
men dazu gezwungen werden,
minderwertiges Staatsgeld zu ver-
wenden. Die Aussage von Profes-
sor Lambsdorff mag für unge-
deckte Währungen gelten, die vom
Staat zu Zahlungsmitteln erklärt
werden müssen, um überhaupt
anerkannt zu werden. Hätten wir
einen freien Währungswettbe-
werb, wäre dies anders. Denn mit
Waffen kann man Gewalt ausüben
und jemanden zu einer Tat zwin-
gen – Privatwährungen aber ste-
hen lediglich im Wettbewerb, und
es ist jedem Bürger freigestellt,
davon Gebrauch zu machen oder
nicht.


